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Jakob Lechner (Salzburg), Hohlenkundliche Beobach-
tungen aus dem Sadranddes Toten Gebirges

Das Totd Gebirge zahlt zu den vom geographischen Standpunkt
wenig bekannten Gruppen der Nordlichen Kalkaipen, obwohl es geo-
logisch durch die Untersuchungen G. Geyers gut durchforschi ist
Auber den ,Morphologischen Untersuchungen in den Salzburger
Kalkalpen“ von F. Machatschek, in deren Zug er auch das Tote
Gebirge behandelf, ist in neuerer Zeit nur die wichtige Arbeit vonr
0. Lehmann, ,,Das Tote Gebirge als Hochkarst®, Mlttellungen
Geogr. Ges., Wien 1927, 70, Nr. 7—9, erschienen, in der neben einer
geographischen Ubersicht besonders der diirre Nordstreifen als Hoch-
karst beschrieben wird.

Solange die morphologlschen Untersuchungen nicht abgeschlossen
sind, sei nur anf einige, zum Verctindnis wichtige Zige hmgewwsen
(Machatschek)

1. Uber Gehingeverflachungen um 1100m am S-Rand des Geblrges
erheben sich Verebnungen einer Talgeneration, die auf der Sidseite.
der Hohen Schroit und fliber den Trogwinden des Toplitz- und
Kammer-Sees in Verflachungen um 1400 m gegeben sind.

2. Wesentlich weitere Verbreitung findet ein altes Obert‘lachen-
system um 1600m, das gebirgseinwiris in noch mniher zu bestim-
mender Weise in die weite ,von Kuppen besetzte, Plateaufliche
ithergeht,

Diese Hochflichen des Toten Gebirges weisen an mehreren Siellen
Augensteinbestreuung auf. Neben unzweidutigen Funden am Trissel-
berg, die schon G. Geyer 1913 dort gemacht hat an einer Lokalitit,
die heute bei den bergkundigen Ausseern ,Bei 'n Augenstoandln®
heiBf, und den von G. Gétzinger zwischen Rabenstein und Hoch-
brett (_Mitt. Geogr. Ges, Wien 1912) festgestellten, gibt es noch manche
noch nicht beschriebene Fundstellen.

Schwierig ist die Zuordnung der Augensieinvorkommen, die bei den
Wildsee-Hiitten in schwarze Verwitterungserde tiber Dachsteinkalk
in der Hdéhe von 1600 m. eingebetiet sind.

Das in den Kliaften und Schachten des weitrdumig verbreiteten,
massiven und verhiltnisméBig reinen Kalkes versickernde Nieder-
schlags- und Schmelzwasser, das fir die Weitergestaltung der Ober-
fliche nicht in Frage kommt, flieBt in z. T. heute noch in Weiter~
bildung begriffenen Hohlen unterirdisch ab.

Der Grofileil der erschlossenen Hohlen im Sudrand des Tofen
Gebirges liegl im Dachsteinkalk. So die zahlreichen Héhlen in
.den unteren und mittleren Lagen des Loserstockes, die Hohlen am
Nordrand des Rettenbaches, dann jene ausgedehnten und oft weit-
vErzwéigten, auf den kuppigen Hochflichen. DaB unter den aber 30 in
Betracht kommenden Hohlen mehr als 2/, im Dachstein- und Dach-
steinriffkalk liegen, ist bei dem ahnlichen oberflichlichen Verbrei-
tungsverhdlinis nicht auffillig. Er ist ein vorziglicher Triger des
Hohlenphinomens, weil die Halfte aller in ihm angelegten TIohlen
mit weitverzweiglen Systemen in Verbindung stehen, so etwa die
Hohlen im Sardstein, die ,Liage” im Altausseer Sacktal, dann die
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Hohlen westlich der Oberwasseralm: {iber diesem Talschiu§, die
»Megalodontenhohle” im Loserstock. und das weitverzweigte System
am Vorderen Schwarzmeoskogel anf d»er Hochfliche ndrdlich dawm
oder auch die Eishohle im Feuertal, - .

Auch der reine Plassenkalk ist fiir Entwmklung von Héhlen offen-
bar ginstig. Das:,, Trisselbergloch®, dic Hohlen unweit der verfallenen

. Schoberwiesalm, die ,groBe” und jkleine Nisse®, liegen im Bereich

des Jurakomplexes zwischen den beiden, das Tote :Gebirge schrag
durchsetzenden Furchen von Wildensee und Elmgrube. Auch mehrere
hier auftretende Hohlen sind weltverzwmgben Systenmen angeschlossen.

Schiieflich findet sich auch in den einander nahestehenden Tressen-
steinerkalken und in den oberen  kalkigen und homste_marmerm
Oberalmerkaiken Hohlen, unter denen die ,loserhdhlen” und die in.
den Salzéfen mit. weiter Verzweigung und grofen Ausmaben eine
hervorragende Stellung einnehmen.

In den angefithrten Hohlen findet man fast alle bekannien Ein zei-
formen vor: enge Réhren verbreitern sich kropfartig und vereinigen
sich zu Géngen, die selbst wieder zusammenstofien kdnnen in Héhlen-
erweiterungen (,Kapelle®, , Vereinigungshalle“ in den’' Loserhohlen).
‘Auch domférmige Erweiterungen sind anzutreffen, wie etwa der
~Walknerdom* im Barenioch des Oderntales. Die horizontal verlau-
fenden . gehen stellenweise in vertikale Ginge dber, die sich zu
Schachten verengen (,Opfersehacht® in den Salzéfen). :

Das Ausm a3 dieser Héhlen jist zwar mitunter recht- bedeutend,
reichi aber nicht annihernd an die Grofe der Hohlen des Tennen-~
_gebirges ind Dachsteins heran.

Eine Besonderheit stelit die westlichste Hohle auf der Sudselte des
Traweng (Tauplitz) nérdlich des ,,Bergfrenndehauses® dar; von oben
und Westen miinden in das gewaltige, weithin sichibare Tor éinzelne

‘Génge, deren Hohlendach bis anf einen ,,Fensterrahmen zerstort ist

Die meisten Hohlen im Toten Gebirge sind im. massiven-oder ver-
halmlsmaﬁlg flach lagernden Kalk angelegt, doch treten im einzélnen
Anpassungen an die Struktur auf, wie etwa:die kleinen
Héhlen am Nagelsteig (ndrdlich des Re’ttenbaches, Aufs‘ueg ‘zZar
Schwarzenbergalm), oder die Héhle am N ordhang des RoBbherges .
siidéstlich des Schwarzensees (Salzsbeig), die im Streichen weicherer .
Partien des Hauptdolomifes liegt. Die , Kreidehohle™ am 'Westhang,
der Stromboding (Stodertal) und einzelne Hohlenginge im Loser~'
stock sind entlang von Kluftsystemen angelegt -

Sonst aber handelt es sich um Erosmnshohlen An vielen
Stellen der Héhlenwinde und -diicher kann man Erosionserschei-
nungen, glattgespalte Wande oder spiralig gedrehte Vertiefungen be-’
obachten, so in den Hohlen westlich der Oberwasseralm und der auf
der Stdostseite des Sturzhahns. Auch das an mehreren Stellen ‘ange-
troffene, gut gerollle Kalkmaterial (Oberwasseralm Kreidehachle)
heweist die Erosionsnatur; hier sind zuwdem im Hohlenboden deutlich
die Schichtkopie der SW-genelgt«en Dachstemkalkbanke in ungefahr
gleicher Hohe gekappt.

Einige Hohlen sind beute noch zextwelse aktlv, etwa, die , Liaga®
und die ,groﬁe“ und , kleine Nasse“ westlich, bzw. 8stlich. des Sack-
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tales von Altaussee. Auf die Bedeutung von Karstwasser fiir den
Haushalt des Sees hat O. Lehmann schon. hmgewwsen. Auch dief
Kreidehahle fihrt zeitweise Wasser; hier halten sich im Hintergrund
der Hohle, deren Boden bergeinwarts sich etwas senkt, Tampel, die
nur in Panoden lingerer Trockenheit verschwmden ‘sollen; - im
Trockensommer 1946 waren sie jedoch noch vorhanden. Mit den
‘Hahlen im Losersiock steht.wohl die Quelle der ,,Bachschlage {west-
lich der Loserhitie) in einem Zusammenhang; in der Nahe der Quelle
ist:in den Loserhdéhlen ein noch. nicht befahrener Siphon bekannt,
dessen Wasser als Reservoir der Quelle in Frage kommt.

- Einige hochgeiegene Hohlen sind an einigen Stellen vereist. Schon
die Elmhohle in zirka- 1700 m fihrt Eis Auch die Gelernestquelle;
weist mit ihrer enormen Sommerkilte und der Schiittungskonstanz
trotz des Mangels an einem ausreichend groBen Einzugsgebiet auf
eifien Zusammenhang mit eiserfilllten’ Hoéhlen hin- Die tiefe Tempe-
ratur der einzigen Quelle der Vordersandlingalm 1aBt auch im Sand-
ling die Existenz von eiserfiliten Kliften oder Héhlen vermuten. Die
Mlthrkung von Kaltluftstromen wird gerade hier durch das Auftreten
solcher Winde im benachbarten ,,Windloch® nahegelegt. 'Ein solcher
Zusammenhang besteht in der Hohle am steilen Westhang des Sard-,
steines. Kaltluft .ist in der Hahle nérdlich des ,Bergfreunde-Hauses"
~auf der Sidseite des Traweng feststellbar. Im Hohlensystem auf der
Sudseite des Vorderschwarzmoos-Kogels sind grofe Teile der Hahlen-
‘ginge elserfullt ‘Die teilweise Vereisung der Hohle nérdlich des
Schonberges (1695 m),-deren Eingang von W nach O geht und dann
einen sidlichen Verlauf (gegen den Schénberg hin) einnimmt, ist
wohl mitbedingt von der ungimstigen Klimaexposition. Das ,,Elsiuag
auf der Nordseite des Hebenkas und die teilweise eiserfullte Hohle
auf der Nordseite des Breitwiesberges (sidlich der Breitwiesalmen)
. 1750 m, Yiegen in Nordexposition. Auf der Ostseite des Hochangers
(Loserstock) hegt das leilweise eiserfiiilite Hohlensystem des ,,Schai-
kirchls®; da die in der Nahe entspringende Quelle auf der SW-Seite
‘des. Augstsees Eiswasser-Temperatur aufweist, liegt ein Zusammen-_

‘hang mit dieser Hohle nahe.

‘Welcher Natur die ,, Warmen Locher“ nérdlich von der ,,Hoherstem
Alm“ (stidlich des Rettenbaches) ist, konnte noch nicht ermittelt werden:

AufschiuBreich -ist die Feststellung, daB. sich das Auftreten der.
ﬁ(}h}ensysteme in bestimmten Hohenlagen verdichtet.

1. In der Hohe -+ 900m befinden sich die. ,Liaga® im Loserstock

uid das System der Nagelsteig-Hohlen néordlich der Blaa Alm. — Die-
.,,groBe“ und ,kleine Niasse™ (Trisselstock) in einer uberhangendep
Wand in 41000 m Héhe (60 m uber dem oberen Ende der Block- und -
Schutthalden) sind nicht befahrbar; es kann darum nicht festgestellt
werden; ob es sich um dort weiterverbreitete Systeme handelt.
2. In 1300m liegen die zahlreichen Andeutungen . ¢éines Hohlen-.
systems ‘im_ TalschluB von Altaussee (aberwassera]m) Sidlich ‘des .
Rettenbaches- liegt das Knerzenloch in ahnlicher Hoéhe. Nur wenig.
tiefer dehnen sich das gewaltige. ,,Liaga Loch®, die Tauplitzer Hohle, .
nahe dem Rand der Geblrgsgruppe gege:u das Ennstal zu, aus.
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3. Wiahrend in der Hohenlage um 1400 m keinerlei Hohlen austreten,
dringen sich zwischen 1500 und 1600m an die %/, aller Hohien zu-
sammen, von denen die Hilfte nicht Einzelhohlen sind, sondern weéit-
verzweigien Systemen angehoren. Zu diesen gehdren die Hohlen auf
der N- und W-Seite des Sardsteines, die zahlreichen Hoéhlenmin-
dungen um 1600m am Sidrand des éstlichen Abschnittes iber der
Tauplitzalm, dann das weitverzweigte und groBe Loserhdhlensystem,
die Systeme der ,Megalodonten-“ und Vorderschwarzmooskdgel-
Hohlen und die Héhlen am Nordabhang des Breitwiesberges.

4. Die weitverzweigte, sehr aufschluBreiche Salzéfen-Hdhie ist als
die einzige mit 2000 m Hohe dem Sidrand nahe; es kommt diesem
Hohlensyslem in jeder Hinsicht eine besondere Bedeutung zn.

Die Héhlen in den tiefsten und héchsten Siockwerken lassen in
ihrer morphologischen Bedentung keinen Zweifel iiber. Denn sowohl
um 900m als insbesondere win 1200—1300m fehlt es nicht an An-
deutungen von Talgenerationen am Sidrand des Toten Gebirges, auf
welche diese Hohlensysteme zu beziehen sind; und auch das Héhlen-
system der Salzéfen ist unschwer in Verbindung zu bringen mit den
umliegenden Hochflachen im Salzofen, auf dem Wild GaBl, und den
hochliegenden Verflachungen des Elmberges Nur fiir die zahireichen
Haéhlen zwischen 1506 und 1700m ist es schwer anzunehmen, sie
seien alle entstanden zur Zeift der Aushiliung einer Talgeneration.
Zwar sind einige tiefliegende unter ihnen am Rande des Geblrges
gelegen (Sardstein-Hohlen und vielleicht noch das ,Eisluag” im
Stodertal), wo ja auch die Erosionsbasis tiefer gelegen haben mubB als
im Innern; aber das Barenloch im Oderntal liegt keinesegs randlich.
Zudem liegen in geringer Entfernung die Hoéhlen am Sidhang des
Traweng und Sturzhahn

Die zahlreichen, wenn auch nicht sehr groBriumigen Hohlen-
miindungen in 1600 m kénnen auf ein Talsystem bezogen werden, das
sich in der deutlichen Verebnung uwm 1600m zwischen Sturzhahn,
Tragl und dem Grubstein ausdehnt Da dariber gerade in dieser
Gegend eine ausgepragte Gipfelverebnung in einer Hohe um 2100m
vorliegt, kénnte es auch ein zu diesem Sysitem gehériges Idéhlen-
system geben, mit dem die (nicht ndher erkundete) Héhle am Grub-
stein in betrichtlicher Hohe iiber der Leistalm und vielleicht auch
die Hohlen um 1700 m in Bezichung gebracht werden konnten.

Die Hohlen in den unteren Stockwerken dachen sich nach § ab,
denn mehrere unier ihnen sind heute noch aktiv und ihr Wasser
kann nur nach S abflieBen.

Die Richtungen der Hohlen der Oberwasseralm sprechen mit-
Wahrscheinlickkeit auch far eine Orientiernng nach S; eine Sicher-
heit ist vom hdéhlenkundlichen Standpunkt aus micht zu gewinnen,
weil die ibrigen Hohlen dieses Stockwerkes keinen SchluB zulassen:
die Tauplitzer Hohle wird auf das Ennstal zu bezichen sein und das
Knerzenloch auf den Relieni@ich. Aber die Existenz von Verebnungen
in dieser Hohenlage zeigt, daB damals schon eine W—O-gerichtete
oberirdische Entwisserung im Gebiet sidlich des Toten Gebirges
bestanden hat. Eine konsequent das Gebirge durchsetzende karst-
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hydrographische Orlentlerung der Entwiasserung in diesem Bereich
ware sinnlos.

Fur die obersten Stockwerke liegen zu wenig genaue Beobach-
tungen vor1); die Loserhéhlen steigen vom Eingang zuméichst leicht
nach N an, dachen sich aber dann nach N ab. Das Trisseibergloch
und das Barenloch {Oderntal) steigen aber eindeutig nach N an; auch
die Hghlen, die iber dem Salzsteig minden, tendieren nach S. Es
sprich®also nur eine beschriankte Wahrscheinlichkeit dafir, dall auch
zu dieser Zeit die unterirdische Entwisserung nach S gerichtet war
und jenseits einer karsthydrographischen Wasserscheide das Wasser
in den nach N sich abdachenden Hohlen nordwirts flo.

Der Grofiteil der Hohlen ist, abgesehen von zusammengeschwemmten
Gerdll an geschitzten Stellen, von Eis in héheren Lagen und von oft
massenhaftem Versturzmaterial leer. Von wissenschafilichem Inter-
esse ist das Vorkommen von Quarzsanden in den tieferen Lagen
(+900m) der Nagelsteighthlen; da an eine Einschwemmung von
Quarzsand aus dem verarmten Kieselschotier der Hochflichen nur
schwer gedacht werden kanm muf die Erklarung dieses Vorkommens
offen bleiben.

Von groBerer Bedeufung ist das Vorkommen von Augenstemen in
den Hohlen der ,Salzéfen® (Bericht eines Mitarbeiters des Ausseer-
Hohlenkundlers K 6 r ber); zweifellos handelt es sich um Einschwem-
mungen von der ja noch micht hoch dariberliegenden, mit Augen-
- steinschotter bestreuten Hochfliche.

AuBer diesen sind noch jene Hohlénerfullungen untersucht worden,
die avs wirtschaftlichem Interesse von Bedeutung sind. Aus der Dar-
stellung der Verbreitung der Hohlen im Toteh Gebirge gehit zunichst
hervor, dab es Hohlen vom Ausmab der Dachsteinhéhlen hier nicht
gibt. Dementsprechend waren auch die Wohnsitze der diluvialen
Hahlenbaren, die als Produzenten von Héhlenerde in Frage kommen,
nur kleinrdumig und auf die Héhlen der hdchsten Lagen iber dem
Eisstrom beschriankt, weil die Hohlen der unteren Stockwerke fur
eine Besiedlung zur Eiszeit nicht in Frage kommen,

Das Vorkommen von Héohlenerde in einer Héhle auf der N-Seite
des Breitwiesberges (in 1740m, norddstlich der friher genannten,
wenig hoher liegenden, feilweise eiserfillten) kann hochstens 10ms3
betragen; da der Eingang in bedeutender Hohe tber Tal liegt und
schwer zuginglich ist, kommt es auch far den lokalen Abbau wohl
nicht in Frage, Noch weniger ergiebig ist die Hohle auf der SO-Seite
des Sturzhahnes in 1700 m; auf der Lehmdecke unbekannter Mach-
tigkeit liegt Versturzmaterial.

Zu den am tiefsten liegenden, Hohlenlehm-fithrenden Hahlen des
Toten Gebirges gehért das Knerzenloch auf der N-Seite des Knerzen ®).

Etwas mehr Phosphat, aber in bedeutenderer Hohenlage, befindet
51ch in den Salzéfen-Hohlen. Dort llegt unter einer Durchmischungs-

1 Eine genauvere Untersuchung des Plateaus lag au.Berhalb des Aufgaben-
bereiches, 'y

%) Die Héhleist nur mil einer Leiter erreichbar, weshalb sie nicht
werden konnte. Die Héhlenerdenproben (leg, Fr. Pfandl, Altaussee; smd
emdeut[g Nach Angaben sollen dort die Vorkommen betrachtlich sein.
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zone von Hohlenlehm und Blockmaterial eine etwa !/,m michtige
Decke von Hohlenlehm auf einer menschlichen Feuersthtte. Abseits
von diesem ,Wohnraum“ liegt, verbunden durch einen eben nochf
schliefbaren und glatt gescheuerten Horizontalgang ein Vertikal-
schacht (,,Opferschacht“), mit Skeletiteilen von Hohlenbaren. :

. Etwa 300m fiber der mit Lastanto noch erreichbaren Odernalm
Jiegt das Barenloch am- W-Hang des Leckkogels: Auch da liegt unter
einer hier 1m machtigen Decke von Hohlendunger eine Feuerstitte.

Fiir den Abbau diirften etwa 100—2001m? in Frage kommen.

Sitdlich des Salzstelges und damit schon auBerhalb des Toten Ge-
birges liegt in der ,Bergerwand” (O-Wand} des Krahstemes, zirka
300 m. iber dem Dorfe Tauplitz das ,,nga»Loch“ Unter einer Decke
von Gerdll und Blockwerk steht eine Schicht feinsten ‘Modelliers
lehmes an, darunter liegen bedeutende Mengen von phosphathaltendem
Hohlenlehm.

Die Hydrographie weist mancherlei Beziehungen zu den Hohlen -
auf, wie schon angedeutet wurde. Die das Gebirge gliedernden Tiefen-
linien von Wildensee und Elmgrube, die Zone jurassischer Homstein-
schichten ‘im Bereich der Schwarzbergalm, die Werfener Zone am
Stidrand «des &stlichen Abschnities (Tauplitz) und die selektive De-
nudationsfliche am FuB der Jurastufe, nordlich und ostlich des
Wilden GoBls, stellen Horizonte von Quellen dar, fir die ein Zu~ -
sammenhang mit Hohlen oder wenigstens Klitften wahrscheinlich
gemacht werden konntet). Die vorliegenden Forschungen wurden
dankenswerterweise durch das Bundesministerium fir Land- und -
Forstwirtschaft unterstiitzt.

ummmm

G. Geyf,r Das Todte Gebirge. Ein Bild aus ‘den nérdlichen Kalkalpen.
Z d, D.- 1. Q.- Alpenvereins. Jg. 1887, Bd. XVIIL. .
— Aus den Umgebungen von Mitterndorf und Grundlsee im steirischen
Salzkammergut. Jahrb, d. geol. R-A. Wien, 1915 Bd. 65, 1. u. 2. H.
G- Gotmnﬁe r, Zur Fri des Alters der. Obeﬁlachenfomen der nord-
lichen Kalkhochalpen. Miit, ar. . Ges. Wien, 56, 1913..
— Enistehung und ErtGHungsprodukie der Hohlen. GememversL hoh_len-
kmldl Vortrige, red. v. G. Kyrle, Wien, 1922, -
— Osterreichische Phosphatforschung. Mitt. d. Geol Ges. Wien, 18, 1925,
: ”,OH I%elé 1111 932?11 -Das Tote Gebirge als Hochkarst Mitt. Geogr. Ges. W.len,;
Machatschek Morphologlsche Untersuchlmgen in den- Salzburger
Ka}.kal Ostalp. Formenstud. I, 4, Berlin, 1922 .
‘E. Spengler, Geologischer Fidirer durch die Saizbunger Aipen und das’
Sa]zkamme:t‘gut Sammlg. geol. Fibrer, 26, Berlin, 1924

5y Vgl J. Lechner. Quellengeologische Beobachtungen Verhandl. det
Geol, Bundesanstalt 1945, Heft 13,

) Rednktion: §. Gbimmger
Gesellachafia. Buchdreckerei Briider Hollinelk, Wien, FIT stetuga.sse aﬁ



	Lechner, Jakob: Höhlenkundliche Beobachtungen aus dem Südrand des Toten Gebirges.- Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1945, S.117-122, 1947.
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122

